
Predisten auUs fr/üfierer Zeit

ARTIN ROTHKEGEL

Tobias Bersch über aus 90,1—17/
Fine hutterische Predigt Ü der zweitenades Jahrhunderts

Die Homiletik der Hutterischen Brüder hat In der Forschung I11UTE wen1g Auf:
merksamkeit gefunden, obwohl se1it den 40er Jahren des Jahrhunderts
wiederholt auf die Existenz einer umfangreichen handschriftlichen Überlie-
ferung hingewiesen wurde.' Jüngst hat Astrid VOIl Schlachta ın sgrößerem Um-
fang hutterische redigten als Quellen für ihre facettenreiche Darstellung der
hutterischen Mikro-Konfessionskultur 1n Mähren herangezogen.“ Die für die
Edition 1n der el »Predigten AaUus früherer Zeit« ausgewählte Handschrift
einer Predigt ber 9,1-17 ist eın Predigtheft, das 2001 überraschend bei
der Rekonstruktion eines alten hutterischen Hauses 1ın Sabatisch (SobotiSte,
Kr Senica, Slowakei) alls 1C kam (Abbildung 234) ufgrun elines
Handschriftenvergleichs kann ANSCHOININEC werden, da{fß die Predigt
1665 VOIN dem hutterischen rediger Tobias Bersch geschrieben wurde. In-
haltlich ist die Auslegung vorwegzunehmen nicht eben spekta-
ulär, CITNAS aber exemplarisch einen 1INaTrTuc VO  } der hutterischen Pre-
digtpraxis vermitteln. Den Bemerkungen Autor und Inhalt VI) ist ıne
kurze Z7Ze ZUT Predigt bei den Hutterischen Brüdern des 16 un! Jahr-
hunderts (I1-V) vorangestellt.

Der Gesamtumfang der hutterischen homiletischen Überlieferung nımmt
sich aufßerst bescheiden AaUus 1mM Vergleich mıit en Was VON katholischen un!
protestantischen Predigern des und Jahrhunderts erhalten ist, ann
aber 1m Kontext des zeitgenössischen Täufertums als relativ großer Quellen-
komplex gelten. Die 1n den Jahren 2001 bis 2003 als Drittmittelprojekt der
Universität Heidelberg unter der Leitung VOIl Gottfried Seebafß durchgeführte
Bestandsaufnahme der hutterischen Handschriften iın europäischen and-
schriftensammlungen, deren Ergebnisse ın urze ın einem Katalog der hutte-
rischen Handschriften In Europa vorgelegt werden sollen, erbrachte einen Be-
stand VON mehreren hundert Einzeltexten verschiedener homiletischer (zaf-
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Tobias Bersch, Predigt ber Matthäus 9,1-17, B > 1665
Originalgröße: 14,4 9, Privatsammlung.
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Die srößte Gruppe bilden ber einhundert homilienartige »Lehren«,
die ohne weıtere Gliederungselemente un ohne expliziten Skopus der
uslegung Vers für Vers einen biblischen ext auslegen.” twa ebenso grofß
ist die Zahl der vorhandenen » Vorreden«, denen gelegentlich, aber nicht
immer, kurze Schriftstellen zugrundeliegen und die anders als die homilien-
artıgen Lehren jeweils eın Hauptthema oder einen Gedankengang abhandeln.
1ne relativ kleine Gruppe innerhalb der Überlieferung bilden sechs » Er-
mahnungen ZU Gebet« in einer Handschrift des frühen 18 Jahrhunderts
Einige Texte lassen sich besonderen Anlässen und Festen des Kirchenjahrs
zuordnen. So existieren mehrere Handschriften mıiıt Taufkatechesen un: einer
Art Agende für aufTfe un: Aufnahme iın die Gemeinde die alteste aus den
1580er Jahren), eine Vorrede für Hochzeiten un Vorreden mıt dazugehöri-
SCH Lehren für das Weihnachtsfest und für das Osterfest miıt Abendmahl
Hutterische Begräbnispredigten sind nicht bekannt,; W1e auch
keine 1nwe1lse auf religiöse Begräbnisrituale bei den Hutterischen Brüdern
des un Jahrhunderts gibt.“
Eın Teil des Materials gelangte 1m Zuge der Rekatholisierung der hutterischen
Restgruppen 1ın der Westslowakei 1ın der des Jahrhunderts 1n
nicht-hutterischen Besıtz und schlie{ßslich 1ın verschiedene Bibliotheken F1-
nıge Stücke wurden 1m Jahrhundert VO  H einem hutterischen AÄltesten
einem rediger der Herrnhuter Brüdergemeine ın Sarepta, Südrufßsland, Zu

eschen gemacht un befinden sich heute 1m Unitätsarchiv 1ın Herrnhut.?
Der größte Teil der in kuropa vorhandenen Texte stammt jedoch aus dem
1961 1n Sobotiste entdeckten Bücherversteck, 1ın dem Zacharias alter, der
letzte dortige hutterische rediger un: Alteste, etwa 1m Herbst 1760 seinen
umfangreichen Buchbesitz eingemauert hatte Eın Teil dieses Fundes konnte
VON den tschechoslowakischen ehorden sichergestellt werden und befindet
sich heute ıIn der Lyzealbibliothek ın Bratislava,® einzelne Stücke gelangten 1n
Privatbesitz,;/ eın nicht unbeträchtlicher Teil des Fundes 1st verschollen
iıne nicht vollständig rfaflste Anzahl VOoO  b Handschriften homiletischer un:
liturgischer Texte hauptsächlich des Jahrhunderts efindet sich ferner 1m
Besitz der Hutterischen Brüder 1n Nordamerika un der von Eberhard A
nold begründeten Bruderhof-Gemeinschafrt. Oftfenbar ist die in Amerika VOI-

handene handschriftliche Überlieferung homiletischen Materials wesentlich
umfangreicher als die einschlägigen Bestände der europäischen ammlun-
gem“ Bei den Hutterischen Brüdern 1ın Nordamerika sind zahlreiche hutteri-
sche Predigten des Jahrhunderts och heute ın modernen Abschriften als
Lesepredigten in eDrauch, jedoch enthalten die modernen handschriftlichen
Predigtsammlungen der hutterischen rediger auch Jungeres, nicht-hutteri-
sches Material.?
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In der Übersicht ber die Überlieferung wurde bereits angedeutet, da{fß das
Material unterschiedlichen Gattungen zuzuordnen ist. Die VOIl Robert Fried-
111allil un: John Hostetler beschriebene moderne gottesdienstliche Praxis
der nordamerikanischen hutterischen Brüder Läist, miıt der gebotenen VOr-
sicht, Rückschlüsse auf die Funktionen der verschiedenen homiletischen
Textgattungen DIie oben erwähnten Ermahnungen ZU Gebet hatten
ihren S1tz 1m en offenbar 1ın täglichen Gebetsversammlungen, die auch
och bei den modernen Hutterern üblich sind, un ZWaaTr abends ach der Aı
beit VOL dem gemeinsamen Abendessen Die Vorreden un: Lehren ofs
fenbar hauptsächlic für SONN- un: feiertägliche Gottesdienste bestimmt.
Diese bestehen bei den modernen Hutterern 1n der Grundform aus einer
fünfgliedrigen Abfolge VON Lied Vorrede Schriftlesung un
TrTe Lied eım knien, bei der Schriftlesung stehen sowohl (Jje-
meinde als auch rediger. Schri  exte un Predigten werden NUr VO  — Ordi-
nıerten Predigern verlesen, auch das pricht der Prediger. ”
Ein dreigliedriges Schema der gottesdienstlichen Versammlungen aus NOr
rede Gebet Schriftlesung un! TE also ohne Erwähnung der rahmen-
den Lieder) ist bereits 1mM Abschnitt » Vom Zusammenkommen« in Peter Rie-
demanns Rechenschaft (1545) für die früheste eit der Gemeinschaft bezeugt:
» Wenn WITFr zusammenkommen, geschieht darumb, da{ß WITFr ISI Her-
ZCI1 iın der nad (Gottes Tmunteren un: aufwecken wöllen, mıiıt größerem
el un! Aufmerken VOL dem Angesicht des Herr wandlen Darumb VOI-

erst das olk vermahnet wird, muiıt Fleifß merken un edenken, Wäal-

umb WITFr zusammenkommen und beieinander se1n, dazu, da{ß S1e ihre Herzen
ZuU bereiten un schicken, uf da{ß s$1e würdiglich für den Herren tre-
ten un umb das nliegen der Kirchen un er Gilieder derselben bitten.
ach dem geschieht eine Danksagung Gott aller Wohltat halber, u1ls VOINl ihm
durch Christum geben, und da{fß u1ls in seiıne nad ANSCHOINME und
selne ahrher geoffenbaret hat ach dem auch eın eißiges Gebet, daß T

u1lls darinnen rTeue un: TOM|! bis alnls Ende behalten un alle Anliegen
und Not erstatten wolle, dazu Herzen aufschließen, da{ß WITFr se1n Wort
un Nutzbarkeit handlen, hören, ufnehmen un bewahren möOögen. Und
wenn olches geschehen 1st; INa d des Herren Wort auf das treuli-
chest, soviel Gott Gnad gibt, handlen, die erzen damit reizen, den
Herren förchten un iın seliner Forcht bleiben Wenn 1U  b das es voll-
endet ist, befiehlt der Diener die Gemeıin Gott dem Herren und aflst S1€e
also wiederumb voneinander einen itzlichen se1ın Ort gehen.«"
Der rsprung dieses sehr einfachen Gottesdiensttyps mıiıt der auffälligen
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Doppelung VON Vorrede un Lehre ist ohl nicht In den aus dem spätmittel-
alterlıchen Prädikantengottesdienst erwachsenen Formen des protestantı-
schen Wortgottesdienstes der Reformationszeit'® suchen. Vielleicht könnte
111all den dreigliedrigen hutterischen Sonntagsgottesdienst als Erweiterung
der täglichen Gebetsversammlungen erklären, wobei das zweigliedrige
Schema N einleitender Ermahnung un die Predigt als drittes 1e€e'
angehän ist.
DIie egel, da{fß bei den Versammlungen NUr die ordinierten rediger predi-
SsCch dürfen, scheint WwWI1e die Grundform des Gottesdienstes auf die früheste
eit zurückzugehen. Bereits VOT der Entstehung der hutterischen Gemein-
SC bestand eine derartige egelung bei den Austerlitzer Brüdern, der CI-

sten 1ın Mähren entstandenen kommunitären Täufergemeinde. Im Wiınter
530/31 führte Wilhelm Reublin, der bei seiner Ankunft ın Austerlitz nicht
als rediger (Lehrer anerkannt worden WAaLIl, dort ıne Spaltung herbei,; indem

aufßerhalb der ofhıziellen Versammlungen mıt ein1gen Mitgliedern betete
un ihnen redete, Was ihm ach seinen eigenen Worten »der geist mıt
auffgethanen uecCc in eyliger schrifft zeygelt hatt.«? Es stellt sich die rage,
ob in Abwesenhei eines ordinierten Predigers regelmäßige Sonntagsgottes-
dienste mıiıt Predigt stattfinden konnten, enn in der Blütezeit der (emeılin-
SC WalLr fifenbar nicht für alle hutterischen Haushaben eın Diener des
Wortes vorhanden. Beispielsweise gab 1mM Jahr 1595 ZWal mindestens
hutterische Haushaben mıt jeweils etwa 200 bis ber 600 Einwohnern, '“ aber
Aur Prediger, VO  a denen nicht einmal alle aktiv einige be-
reiIts sehr alt, Zwel starben 1595).P In der des Jahrhunderts, der
Entstehungszeit der eisten erhaltenen Predigten, War dagegen die Zahl der
rediger zeıtwelse größer als die der regelmäßigen Predigtorte.

Während die Grundform der hutterischen Gottesdienste anscheinend bis in
die Frühzeit der Gemeinschaft zurückgeht, HT bei der Wahl der im Rah-
INnen gottesdienstlicher Versammlungen auszulegenden Bibeltexte ine all-
mähliche Entwicklung VON der Freiheit ZUur Form stattgefunden en Mıt
der Abkehr VON liturgischen Formen der kirchlichen Tradition wurden für
das frühe Täufertum auch die traditionellen kirchlichen Leseordnungen ob-
solet Jedoch hielten die Hutterer Sonntag als Tag der gottesdienstlichen
Versammlung und zumindest den drei Hochfesten des Jahreskreises fest !6
ach un: ach 1ldeten sich e1gene, teils mıt traditionellen kirchlichen er1-
kopensystemen koinzidierende, teils neugeschaffene zyklische un: kasuale
Leseordnungen au  N Den Endpunkt dieser Entwicklung bezeichnet die heu-
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Textheft für Osterpredigten mi1t Schreibrand für
handschriftliche Notizen, TUC 1613
Originalgröße 19
Esztergom, Diözesanbibliothe MSS I1 513

gegenüberliegende Seite handschriftliche Randnotizen VOIl

der and des Andreas Binder
erwählt 1650) bestätigt 1652 gestorben
un handschriftliche lateinische Notiz ZUT Herkunft des
Büchleins aus dem Besitz konvertierter Täufer » Ein ketzeri-
sches Buch der Wiedertäutfer, das 1852 bei den bekehrten
Wiedertäufern Vel'ke Levary gefunden wurde Enthält
Ende Lehraussagen die andlung bei der Eucharistie C<
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tıge PraxIis der Hutterischen Brüder iın Nordamerika Dort sind, bei den VCI-

schiedenen Untergrupplerungen etIWa: variierend, Leseordnungen für die
Vorreden, Schriftlesungen un: Lehren zumindest für die Festzeiten des KIr-
chenjahrs üblich Fur die Sonntagsgottesdienste 1n festlosen Zeiten wählen
die rediger Vorrede und re jeweils selbst aus
DIie Entstehungsgeschichte der heute praktizierten Leseordnungen bedarf
och näherer Untersuchung un: älst nicht ohne welteres Rückschlüsse auf
die Verhältnisse des 16 un! Jahrhunderts Aus dem ıIn europäischen
ammlungen vorhandenen Material ist 1ıne Ritualisierung der Leseordnun-
scCmH ab dem spaten 16 Jahrhundert zumindest für liturgisch hochwertige AN-
lässe un Zeiten erkennbar. DIe alteste bezeugte liturgische Ordnung ist die
der vorbereitenden Taufkatechese un der Tauffeier aus den 1 580er Jahren
Fur den Begınn des Jahrhunderts ist eine Ordnung der Predigttexte für
das mehrtägig begangene Osterfest un das 1n diesem Zusammenhang SC-
feierte Abendmahl bezeugt, denn damals liefßen die Hutterer ZU eDrauc
ihrer rediger Predigttexte für Ostern und Abendmahl als ammilung VON

ara gedruckten Textheften drucken (S Abb 239) DIie enthaltenen lexte
sind Ex L2: Ex Z Num 1 9 Num 25 Jes 53; Jes 34; 21.15=22,14;: Mt 2 5}
Mt Z 20 Joh 1:3 Joh 14: Joh 16; Röm 2 Kor. ‚1—-24; KOoTr.
1,17393: Kor. 1 „ Heb 10  S 118 Angesichts der Tatsache, da{fß ın der (36=-
meinschaft ın den Jahren 1613 weniger als Vvlerz1g aktive rediger gab
und da{ß® die Hutterer 1Ur 1n gahlzZ wenigen Fällen Texte drucken ließen, stellt
die Herstellung dieser Texthefte einen emerkenswerten Aufwand dar [DIies
deutet darauf in da{ß der Leitung der Gemeinschaft daran elegen WäAäl, da{ß
bei den (Oster- und Abendmahlsfeiern den verschiedenen Predigtorten Je*
weils über dieselben Texte gepredigt wurde. uch für das Weihnachtsfest

1m Jahrhundert estimmte Predigttexte üblich.
iıne Untersuchung der Texte un: der Vergleich mıt der modernen
hutterischen Praxis ‚eoch welteren Zuordnungen VON Predigttexten

bestimmten Zeiten des Kirchenjahrs führen Eın vollständiges Perikopen-
sSystem haben die Hultterer 1mM Jahrhundert jedoch nicht entwickelt. In den
festlosen ochen des Jahreskreises hatten die Prediger anscheinend weıtge-
en Freiheit, Was die Wahl der auszulegenden Texte betraf.

|
Bel den nordamerikanischen Hutterern sind traditionell ausschliefßlic Lese-
predigten üblich Die Praxıs der Lesepredigt hat 1n spateren Jahrhunderten
ffenbar die Funktion eines die Gemeinschaft stabilisierenden religiösen R1ı-
tuals erlangt. S1e ist ihrem rsprung ach aus dem rapiden Niedergang der
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hutterischen Gemeinschaft un ihres Predigerstandes in der des
Jahrhundert erklären. Das Selbstverständnis der hutterischen rediger
hatte sich nner. der eineinhalb Jahrhunderte se1it den nfängen der Ge-
meinschaft grundlegend gewandelt. Die n  icklung verliefVO TIypus des
charismatischen, apostolischen ührers über den geistbegabten usleger der
Schrift hin ZU eißigen Bibelforscher und schlie{slich ZU epigonenhaften
Hüter der Tradition, der die Predigten seliner Amtsvorgänger als Lesepredig-
ten wiederverwendete.
Mehrere der Briefe Huters gest des Begründers der (Gemein-
a sind diktierte Niederschriften predigtartiger eden, 1n denen aber
nicht Bibeltexte ausgelegt werden. Vielmehr handelt sich pleonastisch-
langatmige, tröstende, ermunternde un ermahnende Ausführungen, die den
Stil paulinischer lexte imitieren, gesattigt mıiıt biblischen Phrasen un A
klängen. In diesen Texten spiegelt sich offenbar eın charismatisches Sprach-
phänomen wider, ın dem sich Huters expliziter nspruch, eın VO  a Gott DE
sandter Apostel ZUr Wiederaufrichtung der wahren Kirche se1n, manitfe-
tierte Er y»ruühmet sich, hätte den geist Pauli«, berichtete späater uters Ri-
ale Gabriel Ascherham.” Der apostolische nspruc. Huters wurde VOINl se1-
NeEeN Nachfolgern in der Leitung der Gemeinschaft nicht festgehalten. Als eın
weıiteres Konzept des Predigtamtes egegnet iın der Frühzeit der (GGemein-
SC. der Iypus des erleuchteten Schriftauslegers. Der herausragende Predi-
SCI der (‚eneration ach Huter, Peter Riedemann ges wird iın dem
ekrolog der hutterischen Chroniken folgendermafßen gepriesen: »Er War

reich en göttlichen gehaimbnussen un erkentnussen, un OSS VON 1m
heraus; wI1e eın wasserquel, der uberlau: un:! hetten alle seelen freudt, die
1ın höreten.« iıne andere Handschrift fügt hinzu, Riedemann habe seline
Schriftauslegung »gelernet In der schuel Davids«, also als besondere charis-
matische egabung empfangen.
Als eine VON den 530ern bis 1Ns Jahrzehnt des Jahrhunderts stet1g
wachsende Gemeinschaft die Hutterer jedoch auf eın operables Kon-
zept für die geordnete Rekrutierung ihres Leitungspersonals angewlesen. Se1it
den 540ern bildete sich mıiıt dem an der » Diener des Wortes« eın länger-
fristig tragfähiges Amtsverständnis heraus. 7u den exklusiven ufgaben der
Diener ehörte die uslegung der Heiligen Schrift So heißt etwa in einer
Predigt aUuUus der Mitte des Jahrhunderts 4,20 (»Und als das Buch
e gab CIS5 dem Diener un: setzte sich«) »Gab er 65 dem diener: Nemlich
denen beraitet un darzue VO  a} Gott erwolt un fürgesehen sein VON der
welt anfang, gibt er ınen sein erampt verwalten un versehen, wI1e
dan Petro pricht oan 20) Simon Petrus, hastu mich jeb Und do Ja
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sprach, bevilcht CT 1mM, se1ine lemer waiden, nemlich mıiıt der leer un miıt
dem evangelion. OWO auch bevilcht CT 1mM macht un geW: lösen un!
binden, Mat 16 Er hat aber nıt yederman solche macht un! gwalt gegeben,
sunder seinen dienern, die 1im nachvolgen in den fuefißstapffen des glaubenssprach, bevilcht er im, seine lemer zu waiden, nemlich mit der leer und mit  dem evangelion. Sowol auch bevilcht er im macht und gewalt zu lösen und zu  binden, Mat. 16. Er hat aber nit yederman solche macht und gwalt gegeben,  sunder seinen dienern, die im nachvolgen in den fueßstapffen des glaubens  ‚.. Denselben seinen jungern und nachvolgern bevilcht er sein wort und  evangeli, sein lerambt zu verwalten und zu versehen.«  Zur Weitergabe exegetischer Kompetenzen an die oft ohne formale Vorbil-  dung erwählten Prediger produzierten und überlieferten die Hutterer eine  umfangreiche handschriftliche Fachliteratur von Bibelkommentaren, Wort-  und Sachkonkordanzen, Erklärungen biblischer Eigennamen (Onomastika)  und Summarien biblischer Bücher. Diese Hilfsmittel ermöglichten eine sorg-  fältige Vorbereitung der Predigt mit Wort- und Sacherklärungen und mög-  lichst zahlreichen biblischen Parallelstellen nach dem Prinzip, daß Schrift  durch Schrift zu erklären sei. Neben handschriftlichen exegetischen Werken  standen den hutterischen Predigern zahlreiche gedruckte Werke in deutscher  Sprache zur Verfügung: Autoren wie Flavius Josephus, Eusebius, Johannes  Chrysostomus, Dionysius Areopagita, Erasmus von Rotterdam, Sebastian  Franck, Adam Reißner, Johann Arndt usw. lassen sich in erhaltenen Exem-  plaren aus dem Besitz hutterischer Prediger oder in hutterischen Abschriften  nachweisen. Der Buchbestand der Gemeinschaft wurde sorgfältig gepflegt:  Von den 1560er bis zu den 1680er Jahren existierten hutterische Buchbin-  derwerkstätten, in denen die Bücher einheitlich eingebunden wurden. Oft  wurden sie auch Seite für Seite von Hand rubriziert. Die Gemeinschaft er-  schuf sich mit ihrem Buchbestand ihr eigenes kleines Universum des Wis-  sens, das allerdings im Vergleich mit dem allgemeinen Wissen der Zeit von  Anfang an selektiv war und je länger, je mehr anachronistisch wurde.  Auch das aus diesen Schriften geschöpfte Wissen floß in die Predigt ein. So  wußten die Hutterer aus den Schriften des Josephus, daß die im Neuen Te-  stament nicht erwähnten Essener in Gemeinschaft lebten und vermuteten  daher, daß sie keine Gegner Jesu gewesen seien. Tobias Bersch konnte offen-  bar damit rechnen, von seinen Zuhörern verstanden zu werden, wenn er 1665  eine Predigt über Mt. 16 mit dem Satz begann: »Do traten die Pharisäer und  Saducäer zu im: Ob es woll in Israel dreyerley segten hat, alls die Esseer, wel-  che Christus nit vil mieh macheten wie die Pharisäer und Saducäer,«** um im  nächsten Satz Pharisäer und Sadduzäer den katholischen und protestanti-  schen Pfaffen der Gegenwart gleichzusetzen.  Vom enormen Fleiß, den die Prediger auf das Studium der Bibel verwandten,  zeugen allein schon abertausende von handschriftlichen Marginalien, welche  an den Rändern der relativ zahlreich erhaltenen Bibeln hutterischer Prediger  242Denselben seinen Jungern un nachvolgern eV1IIC. CT se1ın wOort un
evangeli, se1in erambt verwalten un versehen.«
/äaT Weitergabe exegetischer Kompetenzen die oft ohne ormale Vorbil-
dung erwählten rediger produzierten un überlieferten die Hutterer eine
umfangreiche handschriftliche Fachliteratur VOIN Bibelkommentaren, Wort-
un Sachkonkordanzen, Erklärungen biblischer Eigennamen (Onomastika
un: Summarien biblischer Bücher. Diese Hilfsmitte ermöglichten eiıne SOT$-
rältige Vorbereitung der Predigt mıiıt Wort- un! Sacherklärungen un mOg-
lichst zanlreıiıchen biblischen Parallelstellen ach dem PEINZID; da{ß Schrift
durch Schrift erklären se1l Neben handschriftlichen exegetischen erken
standen den hutterischen Predigern zahlreiche gedruckteer in deutscher
Sprache ZUT Verfügung: Autoren w1e Flavius osephus, Eusebius, Johannes
Chrysostomus, Dionysius Areopagita, Frasmus VO  - Rotterdam, Sebastian
Franck:; Adam Reifßfßner, Johann Tn us  = lassen sich in erhaltenen xem-
plaren aus dem Besitz hutterischer rediger oder 1ın hutterischen Abschriften
nachweisen. Der Buc  estand der Gemeinschaft wurde sorgfältig epflegt:
Von den 1560er bis den 1680er Jahren ex1istierten hutterische Buchbin-
derwerkstätten, 1n denen die Bücher einheitlich eingebunden wurden.
wurden s1e auch Seite für Seite VO  e and rubriziert. DIie Gemeinschaft CI -

schuf sich miıt ihrem Buchbestand ihr eigenes kleines Universum des Wis-
SCHS; das allerdings 1mM Vergleich mıiıt dem allgemeinen Wiıissen der eıt VO  e

Anfang selektiv War un Je länger, Je mehr anachronistisch wurde.
uch das aus diesen Schriften geschöpfte Wissen flo1ß 1ın die Predigt eın SO
wußten die Hutterer aus den Schriften des osephus, da{fß die 1m Neuen e
tament nicht erwähnten sSssener in Gemeinschaft lebten un vermuteten
daher, da{ß s1e keine Gegner Jesu SCWESCH selen. Tobias Bersch konnte offen-
bar damit rechnen, VON seinen Zuhörern verstanden werden, WenNn 1665
eine Predigt ber Mt 16 mıt dem Satz begann: » Do traten die Pharisäer un
Saducäer 1: oll in Israel dreyerley segtien hat, alls die Esseer, wel-
che Christus nıt vil mieh macheten w1e die Pharisäer un Saducäer,«“ im
nächsten Satz Pharisäer un Sadduzäer den katholischen un! protestanti-
schen Pfaffen der Gegenwart gleichzusetzen.
Vom CHNOTMECN Fleifß, den die rediger auf das tudium der verwandten,
ZCUSECN allein schon abertausende VON handschriftlichen Marginalien, welche

den Rändern der relativ zahlreich erhaltenen Bibeln hutterischer rediger
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sehen sind (s die Abb 244) ES galt als üblich, da{ß die rediger ihre eit
hauptsächlich mıiıt Lesen verbrachten. iıne Gemeindeordnung aus dem Jahr
1640 stellt anschaulich VOT ugen, WwI1e UNsSCIN sich der rediger iın seinem
Dienstzimmer, das zugleic als Sprechzimmer diente, 1ın seiner Lektüre
terbrechen iefß » Auch sollen sich die Brüder, INa 1m Dienst anstellt,
WEeNn s$1e nicht Neine se1ın 1M Stübel, gewöhnen fein SEL lesen. Und wenn

INa  — notwendige inge reden hat, aufmerken und nicht 1n die Bücher
schauen lesen un dadurch die AC übermerken, auch mıt Händen un
en fein still sıtzen, nicht klopfen oder Geräusch mıt machen.«*>
Das ın dieser Momentaufnahme eingefangene Bild des hutterischen Ted1-
SCIS, der sich aus der Betriebsamkeit der hutterischen Handwerkerkolonien
in die selnes Studierzimmers zurückzieht un: NervOos auf Störungen 1eA-

giert, ist das eines Gelehrten auch WEe1ln die Hutterer diese Bezeichnung
;ohl mıiıt antiklerikalem un: antiintellektuellem Pathos abgelehnt hätten: » Ye
gelerter, yAS verkerter«,“° bemerkte Tobias Bersch den jüdischen chriftge-
ehrten se1ines Predigttextes 9)y 1ın denen die Pfaffen seiner eit WI1e-
derzuerkennen meınte. el manche hutterische Diener des Wortes
den protestantischen un katholischen Geistlichen ihrer ländlichen Umge-
bung möglicherweise Belesenhei un Bibelkenntnis überlegen. Nur
s1e anders als diese aufgrun ihrer Unkenntnis der lateinischen Sprache VonNn

vornherein VO  — der gelehrten Kommunikation ausgeschlossen. Das umfang-
reiche Wissen der hutterischen rediger esa: seinen Wert 1Ur innerhalb der
Gemeinde, ın der »Welt« begründete eın Prestige.
DIie vielfältigen Privilegien, die die hutterischen rediger innerhalb der (Je-
meinschaft CHNOSSCH, zielten darauf ab, s1e VO  3 Ablenkungen freizustellen un:
ihnen den Erwerb exegetischer Kenntnisse 1mM Selbststudium un die Ausar-
beitung VO:  — Predigten ermöglichen. Von einem ordentlich ausgebildeten
protestantischen rediger des Jahrhunderts konnte INan Trwarten, da{ß
jährlic etwa zweihundert Predigten VO  e Je mindestens einer Stunde Dauer
hielt Die Anforderungen einen hutterischen Diener des Wortes
ebenfalls hoch Er 16 WeNn 7: der einzige rediger Ort WAar, anschei-
end täglich eine Gebetsversammlung mıiıt einleitender Ermahnung un
die echzig Predigtgottesdienste mıt Vorrede und Tre PIo Jahr ab Offenbar

diese en Erwartungen jedoch auf autodidaktischem Wege nicht
immer erfüllbar, un die hutterischen Prediger gingen mehr un mehr dazu
über, ihre Predigten muiıt ANSCIMECSSCHEM zeitlichem Abstand oder VeI-

schiedenen Predigtorten viele Male wlederholen und immer häufiger
auch fremde Predigten vorzutragen. Das Leiıtmotiv der rückwärtsgewandten
Idealisierung der Tradition, das 1ın der eit des demographischen un! wirt-
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Doppelseite aus der Bibel hutterischen Predigers. Die handschriftlichen
Marginalien (Parallelstellen entstanden 1605 Die Bibel wurde 1623
Sabatisch dem rediger Uhl Amsler ges anläfßlich se1iNner Bestätigung
übergeben, ach dessen Tod rhielt S1C der spatere Vorsteher Johannes Riek-
ker gest
Originalgröße 41
Druck Zürich Christoph Froschauer, 1525 529 Privatsammlung
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schafitlıchen Niedergangs der Bruderschaft seıt der Ausweisung aus Mähren
1622) das hutterische Selbstverständnis zunehmend bestimmte, INas den
ückgri auf die Predigten der »lieben Altväter« begünstigt un: Jegitimiert
en
Der rediger wurde VO Bibelgelehrten ZU Huter der Gemeindetradition,
die de facto längst als normatıve TO neben die heilige Schrift WAal;
auch ZU Huter VO  z religiösen un sozialethischen Denkkategorien, die in
der radikalen Frühzeit der Reformation entstanden und die Je länger,
desto weniger ZUr Deutung der Gegenwart beizutragen vermochten.

Die allmanlıche andlung der mıiıt dem hutterischen Predigtamt verbunde-
NneN Rollenerwartung schlägt sich in der schriftlichen Überlieferung nieder.
es, Was uns hutterischen Predigten erhalten 1st; wurde VOIN den Predi-
gCcIN ZU Zweck der Wiederholung aufgeschrieben un: aufbewahrt:; die bei-
den hauptsächlichen Überlieferungsformen zeitgenÖssischer protestantischer
redigten, die Nachschrift durch Zuhörer un! die VO Verfasser ausgearbei-
tete Ostille als häusliche Erbauungslektüre für Lalen, fehlen in der hutteri-
schen Überlieferung. Ab dem spaten 16 Jahrhundert wird eın allmählicher
Proze{ß der Verschriftlichung liturgischer un: homiletischer lexte greifbar,

dessen Ende die Praxıs der Lesepredigt stand Unter Verschriftlichung sol-
len 1er nicht Notizen oder Oonzepte für den individuellen se1 einmali-
SCH, se1l CS wiederholten eDrauc des Verfassers bezeichnet werden, SOIN1-

ern die Niederschrift mehr oder weniger ausformulierter Predigten ZU

WeC. der Wiederholung oder Verlesung durch einen anderen rediger als
den Verfasser. Wiıe oben erwähnt, sind bereits aUus den 1580er ahren ausfor-
mulierte Taufkatechesen un eine Taufagende rhalten Ab dem zweliten un
dritten Jahrzehnt des Tf Jahrhundert ist eine zunehmende Verschriftlichung
Von Vorreden un Lehren, zunächst für herausgehobene Anlässe und Zeiten
WI1Ie die Einsetzung VOIN Altesten, Aussendung VOoN Missionaren, Hochzeiten,
Oster- un:! Abendmahlsgottesdiensten beobachten, aus der des

Jahrhunderts sind Predigten für gewöhnliche Sonntage 1n grofßer Zahl
überliefert.
Der Übergang VOINl der individuellen Predigtpraxis ZUTr wiederholbaren ese-
predigt wird anschaulich, wWenn INan die Anlage des bereits erwähnten SC-
druckten Textheftes aus dem frühen Jahrhundert (Abb 239) mıt dem

1665 entstandenen Predigtheft VON der and des Tobias Bersch vergleicht
(Abb 234) Der breite Schreibrand des gedruckten Textheftes (Abb. 239)
War für individuelle Notizen des Predigers bestimmt, die ftenbar als Stich-
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punkte beim freien Vortrag dienten, aber aum für die Wiederholung der Pre-
digt durch andere geeignet Die Gemeindeleitung, die 1613 er
früher) den TUC der exXtNeite veranladfste, rechnete demnach damit, da{fß® die
rediger ihre redigten selbst vorbereiteten. Dagegen deutet die Tatsache,
die charakteristischen Predigthefte (Abb. 234), die ab den 1630er ahren 1m
westslowakischen Exil üblich wurden, sStreng ach einem einheitlichen
Schema gestaltet sind, darauf 1n, da{ß S$1e VoNn Anfang nicht 1Ur als indivi-
duelle Gedächtnishilfe edacht5 sondern auch dem wiederholten Ge-
brauch als Lesepredigt durch andere dienen sollten. DIe Predigthefte bestehen
STeTts N zusammengehefteten Doppelblättern in Kleinoktav, der auszulegende
Bibeltext ist miıt Tinte geschrieben, die Auslegung In schwarz. eweils
links ist eın Rand für Marginalien verschiedener Art freigelassen: 1n schwar-
ACGT Tinte Stellenangaben den iın der Auslegung zıt1erten Bibelversen; In

Tinte Stichworte für extemporierende Erweiterungen (auf Abb 234
1n oben findet sich eın solches Stichwort für einen UrSs über die wel-
ausend S5aue, die bei der Heilung des Besessenen 5193 1mM See Genezareth
ersoffen waren). Die auszulegenden Textabschnitte sind durchgezählt, ohl

dem rediger helfen, nach einem extemporierten urs den nächsten
Abschnitt en (mit der in Bibeldrucken des Jahrhunderts aufkom-
menden Verszählung hat die Numerierung der Textabschnitte ın den hutteri-
schen Predigtheften nichts tun) 1ele Satze, VOL allem biblische Zitate un
Anspielungen, sind nicht ausgeführt, sondern rechen jeweils Zeilenende
WL  Urlıic. ab, wurden also VO rediger extemporierend fortgesetzt.
Die Predigthefte blieben ZUuU WweC der Wiederholung zunächst 1m Besitz
der Verfasser, die sich gelegentlich mehrere FEinzelhefte kleinen ammlun-
gCcCnh zusammenbinden ließen ach dem Tod des Verfassers, gelegentlich auch
als eschen. Lebzeiten, gingen die Predigten ın den Besitz anderer rTred1l-
SCI ber un! wurden auf diese Weise ber Jahrzehnte immer wieder verlesen.
Anschaulich bezeugt ist dies durch Notizen auf dem mschlag einer Predigt
über 5,1-12 VOI Caspar Eglauch aus dem Jahr 1651 Eglauch rug die Pre-
digt erstmals 1:} Dezember 1651 VOT und wiederholte S1e 1m Laufe Von

Jahren zwanzigmal zehn verschiedenen Predigtorten. ach Eglauchs Tod
693 gelangte das Heft iın den Besitz des ollmann ges der die
Predigt zwischen 1697 un 729 üunfmal wel Predigtorten vortrug. wWwel
weıitere kintrage VO  } 1735 un 1737 stammen VOIN Bollmanns Nachfolger
eorg Franck (ausgeschlossen 746)8
Sofern die unvollständige und durch vielfältige außere Zufälle edingte ber-
lieferungslage derartige Schlüsse zuläfst, scheint der Prozef{ß der Verschriftli-
chung also wiederum bei den liturgisch hochwertigen Anlässen und Zeiten
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eingesetzt un erst nach und ach die Ebene der gewöhnlichen Sonntagspre-
digten erreicht haben DIe erwähnten Ermahnungen ZU täglichen
in einer Handschrift des frühen 18 Jahrhunderts lassen erkennen, da{ß
schliefßlich auch die alltäglichste ene liturgischen andelns ın der auf ine
kleine Restgruppe zusammengeschmolzenen Gemeinschaft verscnrı  iıcht
wurde.

Wie eingangs erwähnt, stammt das kleine Predigtheft ber Mt 9,1-17 VO  }

der and des Tobias Bersch, VOoNnNn dem In Iba ulıa ıne als Buch11-

ebundene ammlung VO  — Predigtheften aus dem Jahr 1665 vorhanden
ist.“? Die Predigten der ammlung entstanden in Dechtitz (Dechtice, Kr.
Irnava, owakei). asselbe ann ohl auch für die Predigt über Mt 9;:1—-17
ANSCHOMMLE werden. Bersch wurde 1624 In Mähren eboren un lernte das
Weberhandwerk. Am Marz 1651 wurde ın Sabatisch Z DDiener des
Wortes ewählt un: 16 Marz 1652 1n diesem Amt bestätigt. Er wirkte
ber ängere eit als rediger In Dechtitz un wurde 10 Januar 1694, also
1im Alter VO  — fast Jahren, Z Vorsteher der inzwischen ohl 1Ur och
knapp ausend Personen umfassenden Gemeinschaft mıt S1itz in Sabatisch SC
Wa Während seliner etzten Lebensjahre WAar er erblindet 1/01 starb
Bersch 1n Sabatisch.?
Es ist durchaus wahrscheinlich, da{ß Urc) Handschriftenvergleich noch WEel-
tere der ın europäischen ammlungen vorhandenen hutterischen Vorreden
un: Lehren Bersch zugeschrieben werden könnten. Auch 1n Nordamerika
sind laut Friedmann mehrere redigten VON Bersch vorhanden, nämlich Leh-
Kl ber Ps aus dem DE 1654° über Joh 3,9—-18 VoO  — 1659°*, ber Sir
&sun eın Band mıit Vorreden VON 1659?+ Ferner chrieb Friedmann
Bersch ıne Auslegung des aNzcCh Psalters VOIN 1654?°> un: 1ne el VO  .

Psalmenauslegungen mıiıt dem Datum Kesselsdorf (KoSolnäa, Kr. TIrnava)
16556 Z jedoch sind Friedmanns Angaben hier unklar. Von den Bu-
chern, die Bersch als Prediger benutzte, en sich eın handschriftlicher
Kommentar den Paulusbriefen aus dem späaten 16 Jahrhundert”” un wel
Zürcher Bibeln VoNn 1530° mıiıt seinem Besitzvermerk erhalten.
Die Predigt ber 9;:1-17 Heilung des Gichtbrüchigen, Berufung des Mat-
thäus, Fastenfrage) umfa{ßt iın der hervorragend erhaltenen Handschrift (Abb

234) acht engbeschriebene Seiten. MitSWar ach der traditionellen
kirchlichen Perikopenordnung als Evangelium für den 19 Sonntag ach Vis
nıtatis vorgesehen. Da{fß Bersch sich dieser Tradition OrtienNüerte; ist jedoch,
WI1Ie sich oben aus Abschnitt {I11 ergab, nicht zwingend. Denkbar ware ebenso
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gut, da{iß ET in eiıner Predigtreihe fortlaufen das Matthäusevangelium aus-

legte Darauf deutet der Umstand 1n, da{fß Anfang der Predigt auf die
Heilung der Zwel besessenen Gadarener (die Bersch vorliegenden Bibelaus-
gaben lasen »Gergesener«) Mtzanspielt. Fur die Annahme, da{fs die
Predigt ber Mt 9,1-17 Teil einer Predigtreihe ber Matthäus- Texte sel,
pricht auch der Umstand, da{ß die Sammlung VON redigten, die Bersch 1665
iın Dechtitz verfalste, ulıa, Batthyaneum, Mss II1-166) Predigten ber
Mt 4,1-11; 5: 1=12: S 9 1 3 9 ‚34 -36; 6,1-8; 16,1—-29; 6,21-28:;
„1—-10; 8,16-—-20 nthält
Der VOIN Bersch iın neunzehn durchnumerierten Abschnitten ziUerte Bibeltext
stimmt 1im wesentlichen mıt dem ext der bei den Hutterern bevorzugt SC-
brauchten frühen Zürcher Bibeldrucke überein, die wiederum VON frühen
Drucken der Lutherübersetzung abhängig ine auffällige Abweichung
ist lediglich die Lesart 9,2 y»einen trobffschlegigen« der Lesart der frühen
Zürcher Bibeln yeinen pärlisiechen« (Luther »einen gichtbrüchigen«).”” Die
Sacherklärung, die Krankheit des Gelähmten werde auch »der schlag«
genannt, geht auf eine Randglosse der Wittenberger Lutherbibel zurück.“°
uch die Formulierung »den das alte aid halt den stich nıt«, mıt der Bersch
9,16 erläutert, stammt aus Luthers Randglossen,“ auch wenn Bersch der Stelle
einen anderen Sinn gibt als Luther, indem das eil VOIN der christlichen 2
bensführung abhängig macht
Der Homilienstil der verswelsen Auslegung erschwert 6S; Hauptgedanken der
Auslegung benennen. Bersch erläutert dort,; ihm not1ig erscheint,
nächst den wörtlichen Sinn: Die Jesu über den See Genezareth (9,1) CI-

klärt CT mıt der Ablehnung der under Jesu Urc. die CGadarener (»Gerge-
sener«). Kapernaum heißt »selne Stadt«, weil Jesus sich dort oft aufgehalten
hat Die Krankheit des Gelähmten (9,2) wird als halbseitige Lähmung infolge
eines Schlaganfalls erklärt. Der Widerspruch zwischen 9,14; die Fasten-
rage VOIN den ungern des Johannes gestellt wird, un der Parallele 533

die Pharisäer die rage stellen, wird aufgelöst, indem Bersch vermutet,
da{ß die VO  a} esus schon überführten Pharisäer die Johannesjünger gewIlsser-
ma{fen ZUT Verstärkung mıtgenommen hatten. Das ungewohnte Bild VON den
Schläuchen (9:4:7) übersetzt Bersch 1ın den Alltag seiner Zuhörer, indem E

die ZA1T Vorbereitung eines hölzernen Weinfasses noötigen Arbeitsgänge schil-
dert.
Von der wörtlichen rklärung geht Bersch ZUrTr Anwendung auf die Zuhörer
ber. Obwohl ihm die Randglossen der Lutherbibel, WI1eEe eben festgestellt ist,
fitenbar bekannt J9E greift Bersch für seine Auslegung nicht auf die län-

Luther-Glossen 9,13 un: 9,15 zurück, die den ext 1m Sinne der
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formatorischen Rechfertigungslehre als Zurückweisung VO  aD} Werkfrömmig-
eit auslegen. In en Trel Szenen des Predigttextes Bersch die Vor-
stellung VON einer sanatıven Gerechtmachung des Sünders, wonach der
Glaube sich ın einem Lebenswandel erweısen mMusSse Christus befreit
den Menschen VOINl der Lähmung durch die Uun: un befähigt in u
Taten 9,2) Voraussetzung dieser Lebensänderung sind Sündenerkenntnis
un persönlicher Glaube (9,2  — DIe erufung des Matthäus lehrt, da{ß der Be-
kehrte mitnichten in dem anı in dem berufen wurde, verbleiben so

der Bekehrten
Die Schläuche ;ind der NCUC, geheiligte Lebenswandel

Es gibt TEUNC auch unter den Zuhörern innerlich Unbekehrte, die dennoch
die Taufe erhalten en Man erkennt s1€e daran, da{ß S1e sich weigern,
die ihnen zugewlesenen Arbeiten übernehmen, »WIe INnan den offt hört,
das einer pricht Das kan ich nıt thuen, das thue ich auch nıt, o)| mich
auch niemand darzu bringen, 65 geh driber un drauf,; Was 65 wel« 917
möglicherweise hatte Bersch konkrete TODIleme aus dem Ur och mıiıt ühe
aufrechterhaltenen kommunitären Produktionssystem der hutterischen
Handwerksbetriebe VOT ugen Die Hinwendung Jesu den ündern
schränkt Bersch ein. Jesus bei Matthäus erst e1n, nachdem Anzeichen
aufrichtiger Bufße wahrgenommen hat 9,10) einem uneinsichtigen anken,
das el dem unbufßfertigen Sünder, wendet sich Christus nicht als Seelen-
arzt Y
Explizite theologische Apologetik fehlt. Bersch SETZ! sich nicht einmal mıt der
traditionellen kirchlichen Deutung des aubens der Träger des Gelähmten
9,2) als Schriftbeweis für den stellvertretenden Glauben bei der Kindertaufe
auseinander.“ uch die unvermeidliche konfessionelle Polemik ist Stereotyp
un bleibt blafß DIie Gegner Jesu identifiziert Bersch miıt den » Pfaffen« un:
»Gelehrten« 9,3.9) ıne Auseinandersetzung mıiıt ihnen sich nicht
Jesus ist Vorbild aIur, den konfessionellen Gegnern infach aus dem Weg
gehen (9,1.9)
Bersch War rediger einer Gemeinschaft, die sich in einer schweren Krise be-
fand In einer seliner redigten heißt Thess. 5,28 (»Ich beschwöre euch
bei dem Herren, da{fß ihr diesen Brief lesen lasset VOI allen heiligen Brüdern«):
» Also sollen WITFr och auf den heutigen Lag die schriften, die episteln der aD O-
ste]l un Nsser fromen altvaitter esen|] Aber CS ist bei villen 1ın komen,
das INa nıt vil INeTr darnach fragt, 111all geth lieber Darinen übt INan sich
vil INnerTr dan 1ın den gettlichen und gueltten dingen.«  44 Der Versuch, dem Nıie-
dergang der Gemeinde durch einen rückwärtsgewandten Traditionalismus
entgegenzutreten, sollte 1m Verlauf der folgenden Jahrzehnte scheitern, nicht
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zuletzt aufgrun: der militanten habsburgischen Rekatholisierungspolitik, die
mıiıt der » Irauerdekade« des ungarischen Protestantismus (167 68 e1in-
setizte

Anmerkungen
Ausschnitte dUu$ hutterischen FE  M  '  en des 17. Jahrhunderts sind abgedruckt ın: A. J

Friedrich Ziegischmid (Hg.) )as Klein-Geschichtsbuch der Hutterischen Brüder, Jadel-
phia, Ba 194./, 13-221 — ZU hutterischen re  I  {  en und der nutterischen Gottesdienst-
Draxis vgl. ferner Robert Friedmann, Art Sermons, Uutterite. In Mennonite Encyclopedia
5 (1959), 504506 ders., utterıte Worship and Preaching, INn Mennonite Quarterly KE-
I1eW Tortan MOR| 1966 5—26; ders., DIie Chrıtrten der Huterischen Taufergemein-
chaften Gesamtkatalog hrer Manuskriptbücher, ihrer Schreiber Uund ihrer |I!teratur 29
1667, Wien, ( raz und KOöln 1965 (Österreichische ademiıe der Wissenschaften, hiloso-
phisch-historische Klasse, Denkschriften 86), S 166=170: Pa ul 5. GrOoSs, Flizabeth Bender
(Hg Übers.), Hutterite Sermon Seventeenth CentUury, In MOR 1970 S kag
ohn Hostetler, Hutterite >SOoCcIeTYy, Baltimore und London 19 7/4; ders., eonnar:! Gross, Ben-
der, Flizabeth Hg Übers.), Selected Hutterite LDocuments In Translation, 1542—1654, HB:
delphia, Pa., 1974; Wes Harrison,  uf der UC| ach der vollkommenen Fhe Hine utteri-
sche Hochzeitspredigt aus dem Jahrhundert (Eph 5,22—33), In Mennonitische Ge-
schichtsblätter fortan MGBI 53 1996 O2-01:; ders., Andreas Ehrenpreis and Hutterite
al and Practice, Kitchener, Ontario, 1997 (Studies In Anabaptist and Mennonite IstOry,
36), 167203

Astrid VOT(T] Schlachta, Hutterische Konfession UNd Tradition (1578—1619) Ftabliertes en
zwischen Ordnung und Ambivalenz, Maınz 2003 (Veröffentlichungen des Instituts für E U-
ropaische Geschichte Mainz, Abteilung für Abendlandische Religionsgeschichte, 198).

Vgl die Ubersicht IM Anhang.
Daß dies MIT der Zeit Alc Mange! empfunden wurde, deutet sich In einer Mahnrede des

nutterischen Vorstehers Andreas Ehrenpreis VOT! 1651 »VWenn (Man\n eın Geschwistrig DT
en Destattet, sel Jung der alt, <oll [Mall mIT grofßer Andacht un Ehrbarkeit tun
und NnIC lachen UNGd MIT Geschwatz sich maflßen, weil eın großer Ubelstand ST und die
Welt NIC LUT«, In Ziegischmid, Klein-Geschichtsbuch, 529
b Vgl Astrid VOT] Schlachta, » MIt Religions Streitigkeiten wollen WIr UNSs NIC Nefassen«.
Begriffe und Onzepte Im herrnhutisch-hutterischen Verhältnis, In GBI 67 2005

51—76
6 Vgl das Verzeichnis VOT! olMaIıs In Friedmann,en 36— 45

-Ine Kleine ammlung von HSS und rragmenten auUs dem Nachlafs des Heimatforschers
He!  1Tman Landsfeld, die offenbar dUu>$s dem 1961 geborgenen Fund stammen, wurde 2001 VOT)
r J1  T1 ajer der Bibliothek der Evangelischen Theologischen Fakultät der Karlsuniversität
In Prag geschenkt (Signatur: 230-231 Sbirka Landsfeld-Pajer). FIN welterer Band 0 dem
Fund VOoT) 1961 eiInde sich In der ammlung Krisztinkovich In Vancouver, Canada

Vgl Friedmann,(1 64-83
9 Vgl Friedmanns Angabe In Mennonite Encyclopedia 505, wonach He den nordame-
rikanischen Hutterern auch Abschriften dUu>$s den Predigtsammlungen des Altonaer Men-
nonitenpredigers Jacob Denner 1659—1746) als Lesepredigten dienen.

Vgl Friedmann, utterıte Worship and Preaching, 12—16:; Hostetler, Hutterite >Soclety,
5. 106-769:

250



eter Riedemann, Rechenschaft UNSerer eligion, Lehr un Glaubens, 1565, EeUdruCc
Ashton Keynes, Wiltshire, 1936, 138T.
12 Vgl ernarı VWelsmann, er Predigtgottesdienst un die verwandten Frormen, In Kar|
Ferdinand Müller, Walter Blankenburg (Hg.) Leiturgla. an  uC des evangelischen (4JOT-
tesdienstes, Kasse]| 1956, 3, 1—9 /, dort 2769
13 Cornelius, Geschichte des Münsterischen uTrunrs In drei Büchern /weltes Buch,
LeIpzZIg 1860, 253—259 (Beilage Nr. V), vgl ZiegIschmid, Alteste Chronik, 90—94

Vgl Jırı ajer, olı bylo novokftencu Morave? (Wie viele Tauftfer gab In Mähren?),
n ders., Studie novokftencich, Straznice 2006, 61—-68
15 Die Zusammensetzung des hutterischen Predigerstandes 1 3($t sich VOT] der Entstehung
der emenmnde his ZzUu Fnde des 17. Jahrhunderts TaGt Iuckenlos anhand der Intrage Uber
Wahl, Bestatigung un Tod der rediger In den hutterischen Chroniken verfolgen.
16 |)azu vgl Schlachta, Hutterische Konfession, 233— 245
17 Vgl Friedmann,en 158-160; Hostetlier, Hutterite >Soclety, 349-—351
18 Der Textsammlung IST eın gemelInsames Titelblatt vorangestellt: tliche fu(e)rneme
Capite!| aufs eiliger Gof(e)t=|llicher chrifft/ MIT lei zusam=||men gericht.11 Peter Riedemann, Rechenschaft unserer Religion, Lehr und Glaubens, 1565, Neudruck:  Ashton Keynes, Wiltshire, 1938, S. 138f.  12 Vgl. Eberhard Weismann, Der Predigtgottesdienst und die verwandten Formen, in: Karl  Ferdinand Müller, Walter Blankenburg (Hg.), Leiturgia. Handbuch des evangelischen Got-  tesdienstes, Kassel 1956, Bd. 3, S. 1-97, dort S. 27-69.  13 C.A. Cornelius, Geschichte des Münsterischen Aufruhrs in drei Büchern. Zweites Buch,  Leipzig 1860, S. 253-259 (Beilage Nr. V), vgl. Zieglschmid, Älteste Chronik, S. 90-94.  14 Vgl. Jirf Pajer, Kolik bylo novokft&ncü na Morav&? (Wie viele Täufer gab es in Mähren?),  in: ders., Studie o novokft&ncich, Sträznice 2006, S5. 61-68.  15 Die Zusammensetzung des hutterischen Predigerstandes läßt sich von der Entstehung  der Gemeinde bis zum Ende des 17.Jahrhunderts fast lückenlos anhand der Einträge über  Wahl, Bestätigung und Tod der Prediger in den hutterischen Chroniken verfolgen.  16 Dazu vgl. v. Schlachta, Hutterische Konfession, S. 233-243.  17 Vgl. Friedmann, Schriften, S. 158-160; Hostetler, Hutterite Society, S. 349-351.  18 Der Textsammlung ist ein gemeinsames Titelblatt vorangestellt: Etliche fu(e)'neme ||  Capitel auß Heiliger Go(e)t=||licher Schrifft/ mit fleiß zusam=||men gericht.| ... |, 0.0., 0.J.  Vgl. Martin Rothkegel, The Hutterian Brethren and the Printed Book. A Contribution to  Anabaptist Spirituality, in: MQR 74 (2000), S. 51-85, dort S. 71f. — Zur Feier des Osterfestes  versammelten sich die Bewohner mehrerer Haushaben jeweils an einem Ort. Die Pre-  digten wurden von mehreren Predigern abwechselnd gehalten. Aus der 2. Hälfte des 17.  Jahrhunderts haben sich Aufzeichnungen über die Verteilung der Predigtdienste an  zwei Osterfesten erhalten. Der erste Zettel entstand zwischen 1658 und 1661 und zeigt  noch Variationen bei der Wahl der Predigttexte (teils wird über Mt. 21, teils über Mt. 24  gepredigt), die Prediger predigten teilweise an mehreren der acht Predigtorte:  SABATISCH: 1. mal A[ndreas] E{hrenpreis] 1. Cor. 11. M. Bruckner Mat. 21. J. Ketenacker 1. Cor.  10.J. Hilscher Exo. 12.  LEWÄR: H. Bleßing 1. Cor 11. T. Breünel Mat. 21. C. Baumhauer 1. Cor. 10. A. Winter Exo. 12.  ZOBELHOFF: M. Bruckner 1. Cor. 11. C. Eglauch Mat. 21, M. Bruckner 1. Cor. 10, B. Poley Exo. 12.  KESSELSDORFF: J. Lercher 1. Cor. 11. A. Binder Mat. 21. T. Bersch 1. Cor. 10. C. Lerch Exo. 12, 2. mal,  BROTZGE: H. Bleßing 1. Cor. 11. T. Breünel Mat. 24. J. Ketenacker 1. Cor. 10. J. Hilscher Exo. 12.  DECHTITZ: J. Lercher 1. Cor. 11, Mat. 24. C. Baumhauer 1. Cor. 10. A. Winter Exo. 12.  TSCHÄCKOWITZ: M. Bruckner 1. Cor. 11. C. Eglauch Mat. 24. M. Bruckner 1. Cor.10. B. Poley Exo.  A2.  FÄRKESCHIN: J. Rüecker 1. Cor. 11 [...] (liegt in dem Druck Bratislava, Slovensky närodny ar-  chiv, KBK, Haer. 228).  Der zweite Zettel stammt von 1670 und nennt statt acht nur noch drei Predigtorte, die  Auswahl der Predigttexte ist nun überall dieselbe:  Anno 1670.  SABATISCH: Johannes Riecker, Esa. 53; 1. Cor. 11. Johannes Hilscher, 1. Cor. 10. Johannes Mil-  der, Exo.12:  LEWÄR: Tobias Breindl, 1. Cor. 11. Jacobus Kettenacker, Esa. 53. Christoff Baumhauer, 1. Cor. 10.  Beniamin Poley, Exo. 12.  DECHTITZ: Casper Eglauch, 1. Cor. 11. Tobias Bersch, Esa. 53. Jacob Weiß, 1. Cor. 10. Andreas  Kuen, Exo. 12 (liegt in der Hs. Alba lulia, Batthyaneum, Ms. I1l-166).  19 Zu Huters Bedeutung für die Entstehung der nach ihm benannten Gemeinschaft vgl.  Werner O. Packull, Hutterite Beginnings. Communitarian Experiments During the Refor-  mation, Baltimore und London 1995; Martin Rothkegel, Anabaptism in Moravia and Sile-  25106603
Vgl Martin Rothkegel, The Hutterian re  ren and the rinted Book. Contribution TO
aPei ptIs Spirituality, In MOR 2000), 51—85, dort 7T, Zur Feier des Osterfestes
versammelten sich die Bewohner mehrerer Haushaben jeweils einem CC [DDIie Pre-
digten wurden VOT! mehreren Predigern abwechselnd gehalten. Aus der Zl des
Jahrhunderts en in Aufzeichnungen ber die Verteilung der Predigtdienste
7WEeI Osterfesten ernalten Der erste e| entstan zwischen 1658 und 661 und zeigt
noch Varlationen Hei der Wahl der Predigttexte (teils ird ber MT 21, teils Der MNMAT. 2.
gepredigt), die rediger predi  en teilweise mehreren der acht Predigtorte:
SABATISCH mal Alndreas| EIhrenpreis| (r Bruckner Mat 21  SR Ketenacker (_Or.
10 Ilscher F XO.
WA Blefsing 85 17 Rreune!| Mat DA Baumhauer ( Or Inter FXO.
ZOBELHOFF Bruckner Cor. 1 Eglauch AMat Z Bruckner @58 1 Poley EXO.
KESSELSDORFF ercher COr 11 Binder Mat 21 Bersch (_OrL. erc EXO. 1 mal
ROTZGE Blelsing GOr 171 Rreune!l AAat 2. Ketenacker LO 10. J Ilscher EXO

ercher Cor. 11, Mat Z Baumhauer COr Inter FXO.
TSCHACKOWITZ: Bruckner Cor. 11 Eglauch Mat 2, Bruckner Cor. Poley EXO

FARKESCHIN uecker COr ] liegt n dem TuC Bratislava, SiovenskYy narodnYy ar-

CHIV, KBK, Haer. 228)
er zweIite Zettel stammıt VOT) 1670 und nennt STa acht MUur och drei Predigtorte, die
Auswahl der Predigttexte IST [(1U  ® beral| dieselbe
Anno 1670.
SABATISCH Johannes jecker, FSa 53 CO 11. Johannes Hilscher, 1. Cor. 10. Johannes Mil-
der, FXO.
LEWAR: Tobias rein  - Cor.11.Jacobus Kettenacker, FSsa 53 NSTO Baumhaueker, 1. COr 16
Bbenlamın Poley, E1

Casper Eglauch, OE ODIas Bersch, FSa 53. Jacob el  ’ COT. 10. Andreas
Kuen, FXO. liegt In der Hs _ Alba Julia, Batthyaneum, Ms 11-166)

/ZUu Huters Bedeutung für die Entstehung der ach ihm henannten Gemeinschaft vgl
Werner ackull Hutterite BeginnInNgs. Communtitarian EXperiments During the eT0Or-
mation, Baltimore und London 1995; Martın Rothkegel, Anabaptism In Oravia an Sile-
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SIa, INn John Roth, James >Stayer (Hg.) Companion TO Anabaptism and Spiritualism,
7 ba  ; Leiden 2004 (Brill’s Companlons LO the Christian Tradition, 6) 1903215 dort

182—186
0OSEe Reck (Hg.) UDIie Geschichts-Bücher der Wiedertäufer In Oesterreich-Ungarn, Wien

1883 (Fontes Austriacarum, Abt Diplomataria et Acta, 43), 20 /; Wrociaw, S 1-
J1oteka Uniwersytecka 1476, 240OV. /U Riedemann vgl. Werner ackull, etfer KIE-
demann. Shaper Hutterite Tradition,; Kitchener, Ontarıo, 200 / (Anabaptist and Men-
noNITE Studies,; 7); Riedemanns Evangelienausliegungen vg! Martıin Rothkegel, earned
In the Schoo| f avı eter Riedemann’'s Paraphrases Gospels, In Arnold Snyder
(Hg.) Commoners and CommunIity, LSSaYyS In Honour OT Werner ackull, Kitchener, GIFE-
tarlo, 2002 233—256

/uUu den nutterischen emeindeämtern vgl Schlachta, Hutterische Konfession,
ZÜS Z
Bratislava, Lyzealbibliothek, Sobotiste 65, Or, AT.

23 Vgl Rothkegel, The Hutterian re  ren an the rinted Rook
Alba Julia, MS 11-166 45F
Pa U C(Iross (Hg.) Der Gemenn Ordnungen (1651—1873), Reardan, Washington, 1980,

kurril| die Mahnung die Diener, NIC Im Bett ljegend der auf dem or itzend
lesen, ZiegIlschmid, Das Klein-Geschichtsbuch, 536
/U diesem Sprichwort vgl Carlos Gilly, Das Sprichwort »DIEe Gelehrten die Verkehrten«

In der Toleranzliteratur des 16. Jahrhunderts, In: Jean-Georges KOTt Simon erhneus (Hgg.)
Anabaptistes eTt dissidents XVIie siecle. ctes du Colloque internationa|l d ’ histoire dai1ld-

aptiste du XVie siecle tenu "occasion de > XJe Conference Mennonite mondiale ras-
bourg, juillet 1984, aden-Baden und Bouxwiller 1987 (Bibliotheca dissidentium., scripta
studia, 3) 159—-1/2
DE Vgl Werner Schütz, Geschichte der christlichen Predigt, Berlin, New York 19 /2 Samm-
ung GÖöschen, 7201), 118

Bratislava, Lyzealbibliothek, Sobotiste 4./.
Alba |ulia, Batthyaneum, Ms 11-166
Vgl Beck, Geschichts-Bücher der Jjederta uTer, 483T., 55 / 563; ZiegiIschmid, Alteste

Chronik, 8577. Friedmann, Cnhrıtten 10
31 Vgl Friedmann, Chriıtten 167.
32 Vgl Friedmann, Schriften 169
33 Bruderhof-Gemeinschaft, vgl Friedmann, en, 82

Bruderhof-Gemeinschaft, Cod FAH 226, vgl Friedmann, en: 82
35 Vgl Friedmann,en 106, 167.

Auszuge daraus sind hne Angabe des Verfassers abgedruckt In ZiegIschmid, Klein-Ge-
schichtsbuch, 202123 vgl Friedmann, en, 161
37 Bratislava, Archiv mesta Bratislavy, Hab 18
38 Bratislava, Slovensky hnarodnYy archiv, KBK, Haer. 20/; Szeged, 5Somogyi-könyvtär, Nr. 76
39 Verglichen wurde der  ortlau Von DAS gantz NUüw Testament, Zürich Christoph FrO-
schauer, 1524 (V 16 4353), und der 15/0 für die Hutterer hergestellte Nachdruck des 1533
In Züurich erschienenen Neuen Testaments B: gantz e Testament, Prag: Jirfi akubüv
DacCıicky, 1570

gl. W eUuUTtsSsChe ibe|l 6, 54  W » Der kleine oder albe Schlag, die Gicht.« Gemelnt ST
die hnalbseitige Lähmung UfC Schlaganfall.

Ebd 5. 406T: »Man un alte kleyder NIC MIT appen licken, enn sIe halten
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doch den STIC NIT .«
Ebd., 44[.
DITS Zurückweisung dieser Deutung VOTlT] MT 0,2 WarTrT eın traditionelles OTIV der E-

rischen Apologetik, vgl. Robert Friedmann (Hg.) Glaubenszeugnisse oberdeutscher Tauft-
gesinnter I, Gutersioh 1967 (Quellen Z Geschichte eruTer, 12), 95

Alba |ulia, Batthyaneum, Ms 11-166, 106vV.
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Fdition: Tobias Bersch über Matthäus 9,1-—
DIie Transkription versucht, möglichst viele der für die VortragspraxI1s rele-
vanten optischen Signale der Vorlage wiederzugeben. Texta  ruch der \AAr
lage Zeilenende ist gekennzeichnet. Als Lesehilfe sind Abkürzungen CI-

ganzt, iın ein1gen en auch hypothetische Ergänzungen den Zeilenenden
der Vorlage DIie Verwendung Tinte ist mıiıt Fettdruck wiedergegeben.
Normalisiert sind u/v, 1/); Worttrennung, Gro(f$S- un Kleinschreibung un In-
terpunktion. Konventionelle Ligaturen sind ohne Kennzeichnung aufgelöst.
DIie moderne Verszählung ist in eckigen Klammern den Textabschnitten VOI-

angestellt.
Mat. } Do das fuer wieder heriber. Weil
Mat. 8d, Mar. 5b, Lar se den Gergesenern” nıt angenaım Warlr mıt seinen wundern un:

200 wolthat dem besesfßnen, weicht VON inen, nach seinen
Mat. aıgnen worden, die vorhin offt gesagt hat Man soll das
Mat. L0 heülligtumb nicht den Hunden geben und anderstwo: Da

INan uch nıt aufinimbt, da ganth VON danen. Das hatt selbs
uch gethan, u1ls ZUur
Und sein stal Hie nenn: at[häus seın STatt die

Mar. 2a Capernaum, dan Bethlehem ist Chr[istuls geboren,
Natzereth CrZOBCNH, ber ZUC Caper|naum)| ın Galilea hatt vil

Mat. gewohnt und sich da aufgehalten. Da hat angefangen Zue

Mat. 9b predigen. Da hat uch des hauptmans knecht ge[heilt| und
Mat. Pet[ri| schwiger“‘ VO füeber erledigt. Er lehret 1n ın iren
EÜc 4d, Mar. 1d schullen, halff da manicherlei krancken un dreib die teuffl

aus
2] Und siche, da brachten sie inen trobffschlegigen”,
der lag auff iınen beth. Dis{ße kranckhait, welche andere

Mar. Z Luc. gichtbrichig, uch perelsiech‘, NECN, un: ist der halbe schlag,
die wirt nıt vil gesund gemacht nattirlich, sonder VOINN der nattur

riechter' un vast VO  e allen artzen verlasfen. Hie ber ist der rechte
Chr[istuls, der die höchste hilff hatt, den menschen Zue helftfen.

“ Vgl Mk 5,13.|
* Vgl MT 8,28 nHeuUuerle Bibelausgaben esen »Gadarener«.

Schwiegermutter.
Urc Schlaga ntall gelähmten.
„Perlensiech“”, volketymologisch aus gr.-lat. Daralysis, Lähmung, Schlaga nfall
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NB schlag Der schlag 1st eın kranckhait, der die glieder lemet un: unnutz

macht, das S1e sovil als gebunden un! gefangen se1ln. Also ist
pfistr{eiche] uch mıt denen, die VO teuffl kopffsträch“ erliden, durch den

bedrug der sinden eingenomen und begwaltiget® se1n. Wer mıiıt
Rom. disfer suecht“ überwunden wirt, der ist der sinden knecht un:

kan 1m” selbs nıt helffen, weni1g alls disßer dropffschleg[ige].
zigel Es seın die menschen, die nichs thuen kenen un! Nn

Luc. 5c[2] selbs, SCY inen nıt miglich. Denen 1sts noth, das s1e EG elendt
erkenen
Do 1Un ESUS iren glauben sach, spr[aci den
tropffs  egigen: getrest‘”, men SON, deine sind sind
vergeben. Nıt allain die in brachten, haben den glauben gehabt,
sonder der kranck hat den glauben uch haben mies{en, Ja der
kranck hatt noch INeTr glauben, erns verlangen un: begürt”, alls
die in tırugen. Und velliger“ glauben ist, da ist r[istuls
behilfflich. Den glauben wil ansehen. Wo ber kain glaub un:
liebe ZUe ott ist, da ist weder noch artznel, sonder alain
alsche TtZ. Die diener disßes krancken haben gar nichts gered,
sonder 1n gueten vertrauen Chr[istuls un! seiner gnad alle sach
bevolhen In guetter hoffnung, werde sich seiner erbarmen.

2:C Or 6d, Gal. 3b Der krancke ber L Also hat 1mM der Herr sein holdsällige,
tröstliche stiım hören lasfsen und haist in eın SOIl, ZuUum anzalg, das

eın kindt (sottes wurden SCY. Darzue gibt 1m eın herlich
schwär leger Er hatt In nıt allain eiblich gesund machen wellen, sonder
eisßer[liche] eiten 1mM ersten Von den banden denn die sindt ist die wurtzel,

darau{fß die eusßerlichen kranckhaiten entstanden se1n, Ja darum
soll uns iInNner der gesundhait des |innerlichen Menschen
gelegen sein als der des Leibes

Schläge auf den Kopf.
Überwältigt.
Krankheit
Sich
Se| getrost.
Begierde.
Vollkommener.
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13 Und siche, edliche under den schrifftge[lehrten
spr{achen] bey inen se'‘l Disßer lestert Gott. Ye gelerter, yAS
verkerter, das sicht INan hie den Jedischen‘ pfaffen und falsch
geistlichen, die nıt glauben, das der Mes{Sias un SOM (Gottes
Wal, AaUuUs bosßhafftigen gmiethen getriben. Di{fß ist ber durch die
weüsf{ßhait Christi gehandlet, das AUs iren neid die zächen®

Isal. laut| Dan disße murer“ maineten, rede wider Gott, doch
geschrieben steth, das CI, Chrl[istuls, die verwunden hertzen

band werde verbinden und den das ist, VON banden un: stricken
Isal. der sinden un des teuftels frey machen werde und das die
Joan. 1c6 sindt der menige hinnemen werde. Das verstehen die

schrifftge[lehrten| nıt, sonder mues{$ 1Ur I gotteslester sein.||
4| Do aber lesus] Ire gedancken merckt, spr[aci
Warumb gedenckt SC AIg -  Al  Hern hertzen? Welches ist
eichter SCNH, sind de  ine sind vergeben, oder z|u]
SagcCh, stand auff und wandel? Wir sehen, das nichs Zue

verbergen wirt se1n fur dem richter der ebenden un der toden.
Dan gleich w1e WIFr sehen, Was die hend thuen, Iso sicht SE Was

Ps 139a die gedancken thuen Irer hertzen zufall War dem He[l[rrn| nıt
Hehb. Ad. verburgen, die haimeligkait der gemieter erkent un: offen bar

Der mensch sicht allain 1NSs angesicht, ber Got sicht 1INs
hertz und rueget iıre trachtungen. Er verwelılist inen Sal
beschaidentlich mıt disßer frag, welches den ringer” SCY Z|U|
n
16| das aber wisßendt, des menschen SO  ; macht
hat aufferden sind vergeben, spr[aci Zzu den
tropffschlegigen: Stand auff, heb dein beth auff, gang haim.
E Und stun:augienng haim. SO Ir nıt glaubent, das
ich INCS die sind vergeben, un: mainet, ich schreib mirs aus

hofftart Uue, sehet, wil ich uch eın War zächen geben, das 1ır
Mat. 28 verstehen könnt gleich w1e ich den leib dis{ses bethrüs{fsen“

gesund mache mıt einem wort Darbei solt ır die prob haben un:!
Mat. 1d erkenen, das ich der bin, der und das ich ott darin nıt

zuewider bin In dem hat uhrblitzlich disßen krancken, der fur

A Jüdischen.
Zeichen
Murrer, Lasterer.
Geringer, leichter.
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edlichen‘ VON iren edlichen worden, Lgeheilt auflt yetz selbs
daher und straicht darvon. Also sols bey unls uch sein, WEl INan

Jang vil mıle und fleifß u1ls gelegt hat un u11l Christo
zugefüert, soll darnach eın solcher \selber laufen dan einen
allweg ZUuUe tragen Jär nıt. Da{ß disßer kranck hie warhafftig
esu[nd] wurden, zalgt disßes, das se1in beth hin[weg ragı
Er 1st hingangen den seinen, dahin in Chr[istus| sandt, auf
das die, ZCUSCH seiner |wunder geworden sind |
18] Do volck das sach, verwundert sich und preisten
Gott, der solche macht den menschen geben hat. Der gemaın
hauft hatt wol ein wunder darob, ber noch kainen gesunden
verstand, den S1e In allain eın VOIN ott hoch egabten menschen
hüelten, 5 doch gwißlich solten erkent haben, das (Jottes

Ps. 5() SOM WeTeC. Das ber disße ott preißen, das lehrt Uuns, W1e WITr
Ps. 106 uch ott preisßen sollen, WI1e aVı Ssagt: Opffer gott danck
Ps. 103 opffer un: abermal: Danckt dem Herren, den ler ist

freundlich Lob den Herren, meın seel, und all meln
19] Und do ESUS Von danen gieng, sach iınen menschen

zoll sietzen, der esß Mat[thäus|;, und ;pr[ach] 1m:
Volck mir nach. Und 5T stun: auff und volgt ach. Ils
der Herr den furgemelden bethrisfßsen?® gsundt macht, hat sich
nıt lenger da saumen“ wellen, damit die Jedischen” pfaffen und
schrifftge[lehrten] 1n sehende un nıt destu häfftiger in neid

weichen eWe: wurden. SO ist hin gewichen, allso sollen WITr uch
beruff[ung] thuen un u1ls nıt unsfsern einden strausßen“. Das hie

Mat[thäus| VOINN selner selbs beruffung schr{eibt], geschicht nıt
umb willen, WI1e uch VO  e Pet[rus], ac[obus un
anı schreibt, alls die 1mM nider Aber der die sindt vergeben
mag”, ist sich nıt verwundern, das eın solcher eın sunder ZU

n[ach]volg[ung] ap[ostel| mache un: In ber VO zoll beruflt ZUrTr nachvolgung,
welchem stund gehorsamet“, se1in ampt und gwin verlast.

Ichen
Bettlägerigen.
>aumen, aufhalten

” Jüdischen.
reiten
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Welches u1ls uch die nachvolgung lehrt, un das WITFr die
itt. ungerechtigkait der elt verlasfßen solen, w1e a|ulus sagt: Es

ist erschinen |die heilsame Gnade Gottes und züchtiget UNS, dafß
WIFr sollen verleugnen das ungöttliche Wesen Un die weltlichen

Pet. Uste un Lasßents se1n, das ä die verganglene eıt
des Lebens zugebracht habt ach heidnischem Willen

Esdr. Dar(um| flihent den schaden“ disßer welt, nem|et hin die
Luc. Erquickung Herrlichkeit Wer disfser Mat[thäus|
Luc. 19a eIus zol sutzen blieben, wer sein Junger nıt gewesisen, wen1g
Pa|ulus| alls Palulus| eın Junger gewesisen WEeTL, wen eın vervolger

blieben WEeTl.

10 |10] Und 6S begab sich, er sasß hauß, siche, da
kamen zollner und sinder und sasßen zZzue tisch mıit Jes[us]
und seinen Mat/[thäus|] thett solches nıt mıiıt klainen,
sonder mıiıt grosßen reiden. Umb dest willen, das Chr[istu|s
inen” komen, hat >5 geladen. Er ist 1m haufß eines offenbaren

buefß sinder“ einkert, 1ın ZUE bue{fß un nachvolgung rufen Het
die bues 1mM nıt erkent,; Wer 1mM nıt einkert. Zwar

disßes eım guetten TTZ oll d} beim ancken einzukeren
gstanck un:! 1mM helffen, den der den gestanck der kran(ken|

nıt dulden wil, InNasg s1e VO schmertz nicht befreien
n|icht] gesch[ämf) Dar|um] sich Chrlistuls disßer nıt geschämbt hat, damit den

zeilner der eın gmieth ZUUE bues{®% hat) gal bekert dem rechten
Luc. 19a glauben, wI1e uch geschah, da Zacheus, einen Zöllner,

einkehrte ber deren diengen kaines hatt die Pharl[isäer|
n|icht] esser besßer gemacht, sonder 11UTr und

|11] Do das die ar|ısaer sachen, sprachen sie Zu seinen
Jungern Warumb isßet eueT maister mıit den zollnern und
sindern? Das ist der Phari[isäer| arth und weiflß Wen die Junger

Mat. gesindigt, haben S Chr[istuls gesagt: Sihe, deine jJunger
thuen, das sich nıt schickt Hie ber s1€e ZU  z Jungern:
uer maister thuet di{ß und jenes. Sie thuen das alles

chatten, vgl Fsra 2,36 Vulgata
S Ihm

Bersch grei hier auTtf eine verpreitete alte Auslegungstradition zurück. ie Vulgata gab
den Begriff »Zöllner« MIT ar publicanus wieder. Wegen des nklangs publicus, »OT-
fentlich«, verstand die mMittelalterliche -xegese ınter den »Zöllnern« der Evangelientexte
»OTtftfentliche (notorische) Sunder«.
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lestert bosiShafftiger weilß, das S1e AIg WON |stiften wı1e heutigs Lags
noch bei villen geschicht: Einmal estert INan den lehrer
den ı Schüler, einmal den Schüler den Lehrer Die

zolner gleichsfßnerisch Phar[isäer| legtens dem Herrn übel Aaus, das
mıit den zollnern un: offlenbaren| sindern die sich ber ZUrT bus

Mat. 11d schicken) thisch sas{ß, und schulden“ In wWw1e anderstwo eın
schlemer schlemer un weinseuffer, als wolten s1eNEr wirt villeicht
e1C) nıt vil besfßer se1in den s1e, dan gleich un: gleich füegt sich SCIN

ZzZusamen). ber hat nıt die malnung, das alle, die au{f$
barmhertzigkait mıt den krancken !

12 42 Do das es{us| hort, spr[ inen: Die starcken
erffen des nıt, sonder die ancken. Das ist sovil,; die da
malinen, s$1e haben die gesundhait bei inen“” un!: derethalbn nıt

glauben, das sS1e kranck se1n, Was soll inen den der artzt® 5y
blind befinden sich keiner artznel notwentig-. Den eın blinder
kripl vermaıint, sähe wol,; eın krüpel sich duncken lie{fß, konde

oll enen, ein Stummer, könnte reden, e1in Aussätziger,
a[us]setz[ig] se1 rein, eın Tauber, könne hören solchen krancken ist
tauber weder raden noch helftfen. Der Z soll nichs bey inen, eın

verzweüfllet kranckhait nimbt kain artznel. Also da uch mıt der
artznel der sinden: Wo eiıner seine sind nıt erkent un: se1ın
unrechts leben, ist alle artznel umbsunst. Hiemit gibt
Chr[istu]s verstehen, das eın rtz sel,; fürnemlich der
seellen. Und w1e die krancken des TÜZ derffen”?” VOIN 38 der
gesundhait, also die sinder ederNien Christu !] VONT

Sap. 16b flaster Joswerdung irer sinden. eın wordt (so I1la  e dem glaubt) 1st die
artznel enn weder eın Tau och 21in Pflaster heilte S1e,
sondern dein Wort, Herr, das alles heilt Wie uch der

Jac. L1Cc ap[ostel| Sagt: emt das wordt auf un:
13 [13] Gondt aber und erenndt, W  Vas da[s} S| hab ein

wolge  en der bar  e  igkait und nit opffer. ond
Jac. L1Cc bes{ser In die schuel, lernet uch anderst 1ın den spiegel besehen,

WeTr ır seut. Ir wolts alles mıit opffer aufßrichten un damit

Ccholten
Sich
edurftig.
edürfen
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Jac. 5b, 2C schaden“‘ selbs haillen. Aber 1r solt wisßen: DIie liebe un:
barmhertz[igkeit]an den menschen erzaıgen die sinder wider ZUT

besßerung unnd ZUT frumbkait Z|U| bringen), ist .ott das
wolgefelligste opffer und gottsdienst, Ja das gröste werck fur®

Act. 3a Gott, das eın mensch dem andern thuen kan, wWw1e der ap[ostel|
Jud. Juda sagt: Disßer erbarmet uch und rucket sS1e au{fß dem feuer,

und hasßent den befleckten ruck“ des fleisches.
14 Ich bin komen, die sinder buß enund nit die

fromen. Ich alls der der seellen bin komen, die gottlosfßen
und sinder, die Ir unrechts erkenen, bekerung laden
un NECNM, das S1e nıt in sinden bleiben solen, sonder inen”

Act. DT; helffen lasfSen au{fß$ disßem unglerechten Geschlecht Ich bin
gleistlicher] stan!ı nıt komen umb solcher geistlichen leuth willen, wI1e Ir uch

dunckt und uer 0S  En nıt erkent, sonder 1r mainth, ır seut
Gen. der geistli{che Stand is{ß$ ist gleich eın redt wWw1e jehne: Sihe,

dam ist wurden alls einer und Wals, Was Das
sagt VOIN der bues ruffung, damit zalgt d. das der rechte

Jono. Jones‘ SCY. Wer bues(ß thuet mıt denen VONN Nienava’, der kan
Mat. erhalten werden, die andern gehen und verderben.

|14| dem kamen die Jahanni und spr[achen|]:
Warum fasten und die ar|ısaer vil, und deine
unger fasten nit? Luc[as| schreibt, das die Phar[isäer],
Joan[nes] aber, das die Junger dis{(® gethan haben Es ist ber wol

glauben, das difß Von baiden thaillen geschehen SCY, dan die
Phar[isäer], wI1e 5 vermerckt, das > Z|U| schalnden] worden“‘,

Isal. haben S die Junger oan|[nis] mıt sich geno|mmen)]. Und hat hie
Luc. 18a den S1nN, SCY dir alls den TEzZ zugelasisen”, das d 9 die krancken
Mat. 5h zue haillen, mıiıt inen esfßest, ber warumb ist bei deinen Junger
fasten weni1g casstelen, das sS1e inen

Krankheit
Vor.
Rock
Sich

“ 16n3.
Ninive.
Dafß SIE Jesus unterlegen sind
rlaubt
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16 [15] Jes[us] spr{acl inen: Wie kinen des breitg|ams
kinder laid tragen, solang der breitig[am bei ihnen ist|? Es

aber die zeit komen, das der breit[igam Von inen
SCHOMECN wirt, dan werden fasten. Das ist eın eüsfßerlichs
exempel, dan gleich W1e nıt der brauch ist, das der breitig|am]
fastet,; uch die nit, die ZUT: hochzeit komen, dan INan richt kain
hchzeit d} Wel INan fasten will| also ists uch mıt melinen
Jungern: Es derfft niemands SOIs tragen umb 1r fasten. Sy werden
noch fasten mies{fßen, WEell > mich, iren breitigam,
verliren, darnach werden > trau[rig]kait un:! fasten

PAFC: 18c, 2a[15] haben, und bewärt Dar|um];, WEell der Herr eın guelt eıt
gibt, o)| INan ea

17 116| Nimandt ein alltes| mit ınem nleuen| fleck
VvVon n|euem] thuech, dan der fleck imbt dem k[leid] und
wirt loch besßer* Hie gibt Chr[istuls eın gleichnus bei dem
alten ruck un:! bey dem uen fleck, das sich nıt ZUsamimnen schick
ESs gibt zweyfachen schaden, den das alte klaid halt den stich nıt,
sonder das loch wirt 1Ur resfßer und das n(eue] tuech wirt übel®
angelegt“ un verloren. Also uch meln lehr, meln eva|ngelium|]
un: leben, die seindt NEeUu un! erfudern” uch eın n(eues| hertz

Eph. 4f und gmieth, Ja ein ucCcmn menschen, wWw1e Palulus] Ssagt, der nach
Col. 3h ott geschaften [ ist Dar[um)] ziehent den alten menschen mıt
Job 29C seinen wercken aus Wie Job sagtl: Gerechtigkait, das War

uda meln klaid, das ich Dar[um)] Has(et den befleckten rock der
sinden und des In SUIMMNa Gleich un! gleichs, nleu und
leues| füegt sich Wen sich einer gleich last tauflen, rimbt sich

br[uder] der schwl{ester] eın cristen, eın Tr|uder der schwl{ester], fürt ber darnach kain
christl{ iches| leben, hat noch den alten rock des leichtvertigen
1m hangen, mıiıt solchen wirts 1Ur besfßer“, 1st .ott INner eın
unehr“, als da“ nıe kain YT|uder der schwliester| WAal,

BOSer, schlimmer.
Sinnlos.
»Investiert«.
Erfordern
BOSer, schlimmer.
Fine grölsere Unehre

° Als wenn.
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18 L7 f{aßt auch den most nit alte schl[ äuche],
anti|ers|® die chleich zerreisßen und der m [ost]
verschiett“. Es 1st nıt breichlich”, das INan den muest“ ın
onsaubere alte fa{fß thuet, ne1ın, > mies{fsen ersten VON dem
binder wol gebunden, ausgebrent und gebrüet werden. (Wo das
nit), un der mues darinen anhebt Jessen” un: ausz|u|treiben,

ist dem alten fasßen vil starck, > zerreuüsfsen und wirt
das letst dan das erste. Also gibt der Herr uch seinen geist
nıt dem alten, onabgesturben, unerneuerten menschen, den WEl

darnach 1n seiner überjesißsenden raflt allen WUuStTt un: aıgnen
willen austreiben wil, goth eın solcher alter WI1e Inan den
offt hört, das einer spr[icht]: Das kan ich nıt thuen, das thue ich
uch nıt, sol mich uch n|iemand| darz|u| bringen, geh
driber und drauf, Was wel Da goth dem vaflß der botten ‚uS,

Sap. la das seind die alten schleich, ist Den der h{eilige] geist
wonth nıt In denen, die der sind un:! |ihrem eigenen Willen och

Sau/ nicht abgestorben sind Und ob 5 ın schon empfingen, mue{ß
doch balt wider weichen.

19 Sonder m|an fast den m|ost] n{eue| schl[ äuche], SO

werden sy bleide miteina|nder| behalten® Iso ists uch dem
geistlichen nach: Es gehert [eues| in n[eues], Ja der geist der
warh[eit wirt denen geben, die sich durch| das WOTrT Gottl[es],
alsden kans eın bestand haben ZUuU ewigen leben Hat einer
einen leuen]| geist empfangen, sol uch eın n[eues leben

Tes{f6ß. füeren, auft das eın yedlicher wisfße, se1n fa{ß Z[uU| behalten In
Luc. g heilligung und Ehren, nicht In der Brunst der Heiden ber

die alten, Onerneuerten menschen fragen der lehr des ge1lsts
milder Christi nıt vil nach, > spr{iechen]: Der alt ist milder lırem fleisch
Mat. 19c Wie INan sicht dem reichen jingling: Es hat In uch geda[cht 14
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Anhang: Hutterische Predigten ın europäischen Sammlungen
Alba ulla, Batthyaneum
Bratislava, Lycealbibliothek
Esztergom, Primatialbibliothek
Herrnhut,; Archiv der BrüderunitätA Praha,;, Ev.--Theol Fakultät der Karlsuniversität

N Text um der HS Verfasser der Predigt ammlung
DZW. Schreiber der Hs

FX 12 1636 A, Ms 11-17.
EX B GE 43— al 17. JN B, Sob 2
Hioh FA Sa A 1 D, Sob. S
PS:3 al 17. Jh D, SobD 3
P 101 A 17. JM B, Sob 32
PrOV. A e 1656 D, Soh 35
PTrOV. D —& 1672 enjJamın Poley D, Sob.
PrOV. FL 1698 1as Helm D, Sob. 36

Andreas BinderJes. 9,5—6 1657 PE 55/5
()an 3.1—186 1665 100IaASs RBersch A, MS 1-166
[D)an „19—33 1665 Tobias Bersch Ms 11-166
IC V A e 1650 D,3i  el  Lan  -  [al  e  M els 3,1—83 al D, 15
Weish. 7,21—-22 Um 1660 Hanse| Fsdras D, Sob.

15 AAT 22R Haälfte 17. JM D, Sob. 44-45
16 MTE 1665 Tobias Bersch B Ms 1-166

AMAT 74 Rl w at Jn D, Sob. 46
18 MT B, 112 1665 Tobias RBersch A, MS 11-166
19 MT 7 ma P 1651 B, Sob. Gcr

Tobias BerschNAT SE 1665 A, Ms 11-166
27 Mt „13— 20 al 17. JN P

MT 21—33 1665 Tobias Bersch Ms 11-166
Tobias Bersch23 MT 5,34 —3 1665 A, MSs 11-166

2. MT 6,1—34 1633 Hauprecht e DIT B, Sob. 49
25 MT DA Um 1640 B, Sob. 48
76 Tobias BerschMT 6,1—83 1665 A, MS 11-166
ar MT O53 Um 1640 B,
28 MTa 1654 Christoph ler D, Sob
2 MT O,1-23 Halfte 17. JN B, Sob. >5
3 MT 9,1— S17. JN Tobias Bersch Berlin

MIT. 11,1—15 al 17. JN B, Sob. 52
32 12,33-42 al 17. JN D, Sob. 53
33 MT 13,33-40 al Jh D, Sob.

MT 15,21—39 al 17. JM D, Sob. 55
35 MT 16129 1665 Tobias Bersch Ms 1-166
36 MT 6,21-28 1665 Tobias RBersch A, Ms 11-166
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3 / MT 15© DE baa 1659 Häanse! Fsdras B: Sob.
38 Mt. 19,1677 1667 Hanse!l Fsdras D, Sob.

NMAT 20,1—16 1659 Johannes Ketenacker D, Sob.
MT F a Vor 1672 Hanse!l Fsdras Sob.
Mt E Z Hälfte 17. JN B, Sob. 58

Hanse!l Fsdras42 MTA Vor 1672 B, Sob
43 MT O22 zl 17. JM B, Sob

Mt 28,1—10 1665 Tobias RBersch A, Ms 11-166
Tobias Bersch Ms 11-16645 MT 8,16—20 1665

46 AAT 26,19D—20 lJerte 17. JM B, Sob. 61
K.1,1—11 al JIn B, Sob 62-63

Tobias Bersch48 Mk „ 32201 1665 A NMAS 11-166
eZ 1656 Caspar Eglauch D, Sob

5 LK 4,16—203 Hälfte 17. JN B, SobD O5
5 LK 4,26-—31 al 17. JN B, Sob 55
52 LK 7 A ea D A17. JN B, Sob
53 k Q,23—2 1665 Tobias Bersch A, MS 111-166

\k 11,14 —28 l17. JN B, Sob 67.
55 LK 13,1—1/ Jjerte JIn B, Sob
56 Ik VEASS2ZE S{ Jn Praha,1

|K 16,21—31 Hälfte TLID B, Sob 74
68 Ik 18,1—14 Hälfte JIn B, Sob. 69

Tobias Bersch Ms 11-166Ik 192840 1665
60 K 20b-27 al 17. Jh B, Sob. 65
61 Johb Al 17. JM B, Sob.
62 Jo  „13,1—38 al Jh Sob.
63 Joh. 15,1—7 al 17. JN Sob. /5
64 Jan 15,12—27 al 17. Jn DB, Sob. F5

Tobias Bersch65 ROom 21723 1665 A, Ms 11-166
Rom 1633 B, Sob. 76

67 Rom Ö,1-4 Y17. JN D, Sob. R
68 KOr. 1636 Johannes orn A, MS 11-17.
69 KOr. 101522 Hälfte 17. JN D, Sob. 82

KOTr. 11,20=32 1622 B, A0
f KOT. 11,23—32 Halfte B, 7G
72 KOT. 11,23—32 1652 Andreas Binder F MSS 513
73 KOT. 11,23—32 UJUm 1620 F: 55/4Hauprecht /a DTT

KOT. AA P 1665 Tobias Bersch A, Ms 11-166
A KOr. 10,17—11,6 667 Hanse! Fsdras D, Sob

Tobias Bersch A, Ms 11-16676 Gal 51076 1665
F# Gal 10=21 1665 Tobias Bersch A, Ms 11-166
76 Gal 22 —24 al. Caspar Eglauch D, Sob. 83

EDN, 4114 al 17. JN B, Sob. 84
80 Eph 6, 111 Vor 1672 Häansel Fsdras B, Sob
87 EphP Vor 1672 Hansel Fsdras Sob. 85
8 Phil 2,12—16 Al 17. JM D, Sob ö7.
83 Phil 5 P a 1665 Tobias Bersch A, Ms 11-166
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ö4 Kol 25715 1663 Hanse!| Fsdras B, Sob
85 KOol S 1 al 17. Jn B, Sob. 89

KOol 3/8_13 661 Caspar Eglauch D, Sob.
57 1. Thess. 4,1—18 1665 Tobias Bersch A, Ms 11-166
8 1 TNessS 1665 Tobias Bersch A, MSs 1-166
39 1ı Thess 5,8—10 Ar 17. JM D, Sob 93

ess BAn P 1664 Hans Friedrich Uuntsche S: Sob.
1. T!hess A P S71 17. JN D, Sob.

Tobias RBersch92 ı1 Thess 5,12—2 1665 A, Ms 1-166
93 ess 21543 el D, Sob. 95

ess 3,1—18 ar 17. JN B, Sob. 96
95 HIT2 al 17. JN B, SobD 98
96 Hebr. 3,1—19 al 8 JIh Sob 25
9 / ebr.4,1—13 1665 Tobias Bersch A, Ms 11-166
98 Hebr.12,5—17 1665 Tobias RBersch S Ms 1-166

Jak Z AI 1665 Tobias Bersch A, MS 11-166
10 Jak 2,14 —2 1665 Tobias Bersch A, Ms 11-166
101 PEL. A 110 al 17. JN B, S0b. 101
10 Pet S en 662 B, SoD 102
103 Joh »  OS 1658 B, Sob.
104 1.Joh. 4,1-21 Al 17. JN B, Sob. 104
105 Jud 1654 Caspar Eglauch B, Sob 10
106 Tobias BerschOfb 1 ag 1665 A, Ms 11-166
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